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„Die S pole“ erſcheint jeden zweiter Sonntag. Schluß der Injecaten. 
Annahme Mittwoch ſrüh. — Geſchäftsſtelle: Bromberg. 


L. 
Die Ackerkrume und ihr 
Untergrund. 

Die oberſte Schicht der Erdrinde ſoweit ſie fähig iſt, 
Pflanzen hervorzubringen, wird als „Voden“ bezeichnet 
und dieſer wieder in „Ackerkrume“ und „Untergrund“ ein⸗ 
geteilt. Die Ackerkrume reicht ſoweit, wie die Geräte bei 
der Bodenbearbeitung in dieſen eindringen, und die hier⸗ 
unterliegende Schicht, 
ernährung von Belang iſt, heißt Untergrund. Infolge ihres 
großen Humusgehalts iſt die Ackerkrume in der Regel 
dunkler gefärbt. Sie iſt ferner infolge ihrer häufigen Be⸗ 
arbeitung bedeutend lockerer und enthält, da ihre Boden⸗ 
partikelchen naturgemäß raſch verwittern, größere Mengen 
löslicher Pflanzennährſtoffe als der Untergrund. Je tiefer 
die Krume iſt, je wertvoller iſt der Boden. Doch auch der 
Untergrund iſt für das Pflanzenwachstum von großer Bes 
deutung, denn er dient der Ackerkrume als Waſſervorrats⸗ 
behälter, der vermittels ſeiner Haarröhrchenzüge die oberen 
Schichten mit Waſſer verſorgt. Der Untergrund darf jedoch 
auch nicht zu feſt ſein, da alle Pflanzen mit Pfahlwurzeln, 
wie Zuckerrüben, Lupinen, Rotklee, Luzerne, Raps ihre 
Wurzeln bis über einen Meter tief in den Boden einführen. 
Dieſe Pflanzen entziehen aber dem Untergrund auch eine 
Menge Nährſtoffe, beſonders, wenn er kalkhaltig it; fie ges 
langen durch die Stoppeln und den Stalldung ſchließlich in 
die Ackerkrume, die ſich ſo auf Koſten des Untergrundes an 
Nährſtoffen bereichert. Außer in Ackerkrume und Unter⸗ 
grund unterſcheidet man ferner in jedem Boden „Feinerde“ 

und „Bodenſkelett“. Erſtere iſt von den feinfandigen und 
tonigen, letztere von den grandigen und grobjandigen 
Körnern gebildet. Die Feinerde vermag viel Waſſer feſt⸗ 
zuhalten, erſchwert dadurch aber auch eine gründliche Durch⸗ 
lüftung des Bodens. Diejer Boden läßt ſich auch ſchwer be⸗ 
arbeiten, und wird deswegen auch kurzweg als „ſchwerer 
Boden“ bezeichnet. Er liefert den Pflanzen die Hauptnähr⸗ 
ſtoffe. Im Gegenſatz zu ihm ſteht das Bodenſkelett, das auch 
als „leichter Boden“ bezeichnet wird. Er hält das Waſſer 
weniger feſt, verwittert ſchwer, wird dafür aber beſſer durch- 
lüſtet. In der Regel enthält ſolcher Boden nur wenige 
Pflanzennährſtoffe. Dr. Horſt⸗Bredow. 


Landwirtſchaftliches. 


Von der Torfſtren. Ein vorzügliches, vorbeugendes 
Mittel gegen anſteckende Krankheiten ſowohl als auch als 
Hilfsmittel bei bereits erkranktem Vieh iſt der Torfmull 
als Streumatertal. Der beſonderen Wirkung halber kann 
er mit Schwefelſäure angeſäuert werden. Die feinſte Sorte, 
etwa erbſen⸗ bis haſelnußgroße Stücke, benutzt man als 
Einſtreu für Geflügel und Kleinviehſtälle. Die desinfi⸗ 
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ſoweit ſie noch für die Pflanzen⸗ 


ſich bringt, iſt oft eine unbekannte Tatſache. 
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Krankheitserreger werden fo unſchädlich 
gemacht. Für ein Pferd braucht man im Mittel 75, für ein 
Rind 90 Kilogramm. DDr, 


Viehzucht. 


Eutertuberkuloſe des Rindviehes. Sie iſt die ſchlimmſte 
Form der Tuberkuloſe in bezug auf Milchnutzung. Jeder 
fürſorgliche Menſch weiß allerdings, daß die Milch vor dem 
Genuß gekocht, d. h. der Siedehitze wenigſtens drei Minuten 
ausgeſetzt werden muß, obwohl es nicht geſagt iſt, daß jede 
Milch Tuberkerlkeime enthält. Es iſt das Kochen ja nur 
eine notwendige Vorſichtsmaßregel. Daß aber ungekochte 
Milch einer eutertuberkuloſen Kuh die höchſte Gefahr mit 
Jeder Tropſen 
Milch birgt dann ungezählte Keime dieſes Giftes. Über⸗ 
haupt ſollte der Staat eine bbligatoriſche Unterſuchung 
ſämtlichen Rindviehes, in erſter Linie aber des Milchviehes, 
auf Tuberkuloſe vornehmen laſſen, damit fürs erſte einmal 
die Eutertuberkuloſe ausgemerzt würde. So wie die Tuber⸗ 
kuloſe ſich meiſt mit Vorliebe auf ein beſtimmtes Organ 
wirft, fo iſt auch beim Vorhandenſein der Eutertuberkuloſe 
im übrigen Körper dieſe Krankheit weniger vertreten. Die 
Tuberkuloſe im Euter fängt ganz allmählich in einem 
Viertel an, indem ſich zuerſt ein kleiner, harter Knoten 
zeigt. Derſelbe vergrößert ſich nach und nach, es ſchließen 
ſich mehrere an, ſo entſteht eine harte, ſchmerzloſe, knotige, 
erhebliche Geſchwulſt, wobei dann die Funktlon des Viertels 
verſiegt. Die Milch ſieht normal aus, wie geſunde Milch. 
Die Krankheit iſt unheilbar. Ehlers. 

Der Einfluß der Brunſt auf die Milch. Es kommt oft 
vor, daß die Milch von der Molkerei als nicht einwand⸗ 
frei beanſtandet wird, weil ſie zu wenig gehaltvoll iſt. Es 
kann bei der Lieferung von Milch einer geringen Anzahl 
von Kühen eine davon gerindert haben, deren Milch weniger 
und den Gehalt des Geſamtquantums nach⸗ 
teilig beeinflußt hat. Der Einfluß der Brunſt auf den Ges 
halt der Milch iſt ſehr verſchieden, meiſtens verſchwindet der 
nachteilige Einfluß der Brunſt auf die Milch nach zwel 
Tagen. Freilich iſt dieſe Beeinfluſſung ſehr individuell. 
So z. B. wurde bei 16 Verſuchskühen bei drei Kühen weder 
Milch⸗ noch Fettgehalt nachteilig beeinflußt, während bei 
einer vierten Kuh zwar der Fettgehalt ſehr erheblich ſank, 
die Milchmenge aber die gleiche blieb. Bei einer anderen 


Kuh dieſes Verſuches ſank wiederum die Menge der Milch 


aber der Fettgehalt blieb auf gleicher Höhe, während wieder, 
um bei einer Kuh der Fettgehalt ſogar ſtieg und nur die 
Menge erheblich abnahm. Wir ſehen, daß der Einfluß des 
Rindern ſowohl auf die Qualität wie Quantität bei den 
verſchledenen Kühen außerordentlich verſchleden it. Es er⸗ 
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ühen möglichſt nicht abliefert, da ſelbſtredend auch auf das 
Verbuttern und Verkäſen ein nachteiliger Einfluß oft feſt⸗ 
geſtellt worden iſt. Man wird ja meiſt in der Lage ſein, 
u Milch zweifelhafter Qualität als Futtermilch für 
Uufzuchttiere zu verwenden. Eine geſundheitliche Schädi⸗ 
gung dieſer Tiere iſt durch ſolche Milch nicht zu befürchten. 
Hierbei ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß jeder Landwirt 
fein fhärfftes Angenmerk darauf zu richten hat, ob 
unter feinem Milchviehbeſtand etwa tuberkulbſe Kühe ſich 
befinden. Die Reaktion auf Kochſches Tuberkulin gibt 
ja einen untrüglichen Beweis, und es ſollte von einem Tier⸗ 
arzt jeder Rindviehbeſtand darauf kontrolliert werden, das 
iſt ſich in hygieniſcher Beziehung jeder Landwirt ſchon mit 
Rückſicht auf die eigene Familie ſchuldig. Insbeſondere 
wird tuberkulöſe Milch den kleinen Kindern ſehr gefährlich. 
Ungekochte Milch ſollte nur mit größter Vorſicht genoſſen 
werden. W. N. 


Die Fütterung der trächtigen San. Sobald eine San 
aufgenommen hat, braucht fie außer für ihren eigenen 
Körper auch Nährſtoffe zur Ernährung der zu erwartenden 
Nachkommenſchaft. Sie muß daher zu dieſer Mehrleiſtung 
ein ſo kräftiges Futter bekommen, daß es ihr möglich iſt, 
beiden Pflichten gerecht zu werden. Das Futter darf aber 
auch nicht zu maſtig werden, ſonſt richtet ſich die Verarbeitung 
ber Nährſtoffe mehr für die Maſt als für die Entwickelung 
der Nachkommenſchaft ein, und eine ſolche Sau wird viel⸗ 
leicht fett, bringt aber nur ſchwächliche Ferkel zur Welt, die 
dann noch dazu die viele überkräftige Milch der Mutter nicht 
zu vertragen vermögen und eingehen. Die tragenden 
Saunen müſſen daher wohl in einem guten wirtſchaftlichen, 
aber nie in einem maſtigen Zuſtande erhalten werden. Alle 
werabreichten Futtermittel müſſen ſelbſtverſtändlich geſund 
und unverdorben und für Schweine überhaupt zuträglich 
fein. Am paſſendſten find hier gedämpfte Kartoffeln, Rüben 
und Mohrrüben mit Gerſtenſchrot oder Roggenklete, Mager- 
milch, auch alle Küchenabfälle, nur keine Fabrik⸗ 
abfälle, wie Kartoffelſchlempe, Biertreber, ſaure Käſe⸗ 
molken, da dieſe zu viel Säuren im Magen erzeugen und 
ſowohl bei den Muttertieren wie bei den fäugenden Ferkeln 
Durchfall hervorrufen. Andere Olkuchen als Leinkuchen 
rate ich nicht, zu verfüttern, wohl aber Abfälle aus Garten 
und Feld. Grünklee, nicht zu jung, zu Häckſel geſchnitten 
und in älterem Zuſtande gebrüht, ſowie im Winter Kleehen 
zu Häckſel geſchnitten und gebrübt, gibt ein gern genomme⸗ 
nes und paſſendes Futter. Iſt Weidegang zu ermöglichen, 
fo iſt dieſes ſehr zu empfehlen. Die Bewegung in der 
friſchen Luft und die Befriedigung des den Schweinen an⸗ 
. Triebes zum Wühlen in der Erde, ſind der Ge⸗ 

ndheit und dem Gedeihen der Schweine zuträglicher als 
vielfach angenommen wird und beſonders für tragende 
Sauen unerläßlich. Deshalb muß für letztere ein genügend 
großer und ungepflaſterter Hof vorhanden ſein, wo ihnen 
die ſo notwendige freie Bewegung in der friſchen Luft ge⸗ 
boten werden kann, und fie auch ihrem inſtinktartigem 
Triebe zum Wühlen in der Erde nach Belieben genügen 
können. Ohne dies wird es nicht möglich ſein, die Sauen 
ſtets bei geſunder und kräftiger Körperbeſchaffenheit zu er⸗ 
halten, daß ſte lebensfähige und kräftige Ferkel zur Welt 
bringen. Dr. Horſt⸗Bredow. 


Der ſogenannte Impfrotlauf des Schweines. Es kommt 
wohl einmal, wenn auch ſelten, vor, daß ein gegen Notlauf 
ſchutzgeimpftes Schwein bald darauf dennoch an Rotlauf er⸗ 
krankt und eingeht, wenn es nicht noch im letzten Augen, 
blick notgeſchlachtet wird. Solche Vorfälle könnten das 
ganze Impfſchutzverfahren allerdings in Mißkredit bringen, 
wenn es wahr wäre, daß das Impfen nicht hülſe und man 
ſich nicht darauf verlaſſen könnte. Die eigentliche Sachlage 
iſt nun die, daß es in der Möglichkeit liegt, daß ein Schwein, 
das mit Serum und Kultur ſchutzgeimpft wird, okkult, d. b. 
verborgen gerade zu der Zeit rotlaufkrank If. Da nun die 
ſogenannte Inkubationsperlode, d. i. Entwicklungszeit vom 
verborgenen Anfang bis zum ſichtbaren Ausbruch 3—4 Tage 
beträgt, fo wird bei der Simultan⸗, d. h. Doppelimpfung 
mit der Einſpritzung der Kultur eine große Menge von 
Rotlaufbazillen in die Blutbahn gebracht, welche die ſchon 
durch die verborgene Krankheit erzeugte Bazillenmenge ſo 
vermehrt, daß der ſogenannte Impfrotlauf zutage tritt. 
Er kann nur durch ſofortige erneute Einfprigung mit 


man Milch von rindernden 
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Serum pariert werden. Nimmt der Tier aber 

Schutzimpfung verdorbene, d. b. übertägige Kultur, fo dal 
er allerdings dann Schuld, wenn kein latenter Rotlauf zur 
Zeit der Schutzimpfung bei dem geimpften Tier vorhanden 
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Geflügelzucht. 


Der Geflügelhof im Februar. Die Brutzeit rückt all⸗ 
mählich heran. Vorbereitungen dafür find jetzt zu treffen. 
Zur künſtlichen Brut ſind die Brutapparate nachzuſehen, 
Empfehlenswert iſt es, zuvor eine Probeheizung vorzu⸗ 
nehmen, um bei der ſpäteren Brut auch gewiß zu ſein, daß 
der Apparat voll feine Schuldigkeit tut. Sich ergebende 
Mängel ſind rechtzeitig abzuſtellen. Ebenſo ſind die Küken⸗ 
aufzuchtgeräte rechtzeitig inſtand zu ſetzen. Die Zuchtſtämme 
ſind möglichſt bald zuſammenzuſtellen. Selbſtverſtändlich 
iſt der Zuchtſtamm von den übrigen Tieren während der 
Zeit, in der die Eier zur Brut benutzt werden ſollen, abzu⸗ 
ſondern. Am vorteilhafteſten iſt es, wenn dem Zuchtſtamm 
völlige Freiheit gewährt werden kann. Erſt 10—14 Tage 
nach der Abſonderung von dem übrigen Beſatze können die 
Eier als rein befruchtet angeſehen werden. Brütende 
Tiere dürfen nicht im Legeſtall untergebracht werden. Die 
Brutneſter ſind an ungeſtörten, möglichſt halbdunklen Orten 
anzubringen. Wer aber nicht gerade über ſehr günſtige 
Verhältniſſe zur Aufzucht verfügt, warte mit der Brut bis 
zum nächſten Monat, es iſt dann noch immer zeitig genug, 
Da der Februar gemeiniglich noch zu unſeren härteſten 
Wintermonaten gehört, ſind alle Maßnahmen zur Ber⸗ 
hütung der ſchädlichen Einwirkungen von Kälte, Eis, Schnee 
und Regen noch genau zu beobachten: geſchützte, dichte und 
warme Stalungen, luftiger Scharraum, ſchneefreie, ſonnen⸗ 
beſchienene Sitzplätze im Freien, kräftiges, warmes Futter, 
friſches, angewärmtes Trinkwaſſer, viel Grünfutter bzw. 
Erſatz eines ſolchen, ausreichende Bewegung im Scharraume. 
Die Eier find mehrmals täglich einzuſammeln, damit ſie 
nicht unter Froſt leiden, aber auch nicht angebrütet werden. 
Das Waſſergeflügel beginnt auch mit dem Legen. Um 
es zu einer reichlicheren Eierabgabe zu zwingen, nehme 
man die gelegten Eier fort. Sehr gut kann man die erſten 
Eier durch Hühner ausbrüten laſſen. Gänſe wie Enten 
laſſe man da brüten, wo fie gelegt haben. Dieſe Tiere find 
manchmal recht eigenſinnig und laſſen ſich ſchlecht an einem 
andern Ort zur Brut bewegen. Gänſe find auch häufig zur 
Brutzeit recht bösartig und zerftören nicht ſelten andere 
Brutneſter. Daher iſt es geraten, jeder einen beſonderen 
Ort zur Brut anzuweiſen, wenigſtens aber dafür zu ſorgen, 
daß fie, wenn mehrere in einem Raume brüten, nicht frei⸗ 
willig ihr Neſt verlaſſen, auch die Gefährtinnen nicht ſehen 
können. Tauben ſchreiten bei milder Witterung auch zur 
Brut. Man treffe darum auch hier rechtzeitig alle not⸗ 
wendigen Vorkehrungen. Sch. 


Fiſcherei. 


Rationelle Düngung der Fiſchteiche. Die Fiſchzucht iſt 
in jüngfter Zeit ſehr zutreffend als landwirtſchaftlicher 
Nebenbetrieb bezeichnet worden, welcher beſonders in der 
Lage iſt, ertragloſes Land und ſumpfiges Wieſengelände 
nutzbringend auszubeuten. Der für die Fiſchzucht maß⸗ 
gebende Faktor iſt vor allem die ſachlich richtige Fütterung 
der Fiſche. Dieſe beruht nicht ſowohl auf künftlicher Fütte⸗ 
rung mit Kraftfutter, ſondern in natürlicher Weiſe auf der 
Erzielung nahrhafter Pflanzen im Gewäſſer, welche dem 
Fiſch zur Speiſe dienen. Dieſe Pflanzenkultur bewirkt der 
Fiſchzüchter gleich dem Landwirte durch ſachgemäße Dün⸗ 
gung. Der Naturdünger tft hierbei weniger ins Auge zu 
faſſen, weil derſelbe vielfach das Waſſer verpeſten und da⸗ 
durch die Fiſchzucht ſchädigen kann. Vielmehr kommt für 
die Düngung der Teiche faft ausſchließlich der Kunſtdünger 
in Betracht. Naturgemäß geftaltet ſich die Technik des Düns 
gens bei Ablaßteichen bedeutend einfacher, weil ganz anders⸗ 
artig, wie bei ſtehenden Gewäſſern. Im allgemeinen düngt 
man den Ablaßteich in abgelaſſenem Zuſtände, d. h. er wird 
im Verlaufe einiger Jahre ein Jahr lang ohne Bewäſſerung 
liegen gelaſſen und landwirtſchaftlich angebaut. Gewöhnlich 
wird Hafer angebaut, welcher eine arte Düngung mit Atz⸗ 
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kalk, Rainit, 
dält. Bei ſtebenden Gewäſſern wird der Dünger möglichſt 
gleichmäßig in das Waſſer verteilt, wobei Salpeter, feiner 
giftigen Wirkung wegen, zu vermeiden iſt. Durch ſolche 
Düngung wird in den zugefloſſenen Ablaßtelchen wie im 
ſtehenden Gewäſſer die Waſſerflora, auch die Kleinflora wie 
igen uſw., welche die eigentliche Fiſchnahrung liefern, 
quantitativ geſtärkt, da der Teichboden in beiden Fällen 
ausreichende Nahrungsmittel für dieſe enthält. Dleſe künſt⸗ 
liche Düngung iſt beſonders in ſolchen Telchen energiſch zu 
betreiben, wo das Wachstum der Waſſerflora als unge⸗ 
nügend zu bezeichnen iſt, oder wo es ſich zeigt, daß die Ge⸗ 
wichtszunahme ber Fiſche nicht die wünſchenswerte iſt. Die 
Rentabilität der künſtlichen Düngung wird dadurch klar, 
daß durch dieſe eine künſtliche Fütterung ſich erübrigt, welche 
verſchtedene Folgeerſcheinungen an ſich trägt, die gewiſſe 
Schwlerigkeiten bereiten. Wird das Futtermittel bei der 
Zünftlihen Fütterung nicht in der genauen Quantität ver⸗ 
abreicht, wie es von den Fiſchen reſtlos aufgenommen wird, 
eine Aufgabe, welche wohl kaum ſtets erfüllt werden kann, 
fo verpeſten die verfaulenden Reſte das Waſſer und begün⸗ 
ſtigen die Verbreitung von Fiſchkrankheiten. Was die Ar⸗ 
beitsleiſtung anbetrifft, ſo verlangt die künſtliche Fütterung 
eine tägliche Mühewaltung, während die Düngung des 
Teiches in Form der Sommerung des Ablaßteiches alle fünf 
Jahre geſchieht, die Düngung des gefüllten oder ſtehenden 
Teiches höchſtens —3mal im Jahre zu erfolgen hat. Die 
Ausnützung diefer wirtſchaftlichen Größen bat demnach Ar⸗ 
beitsverminderung, Höchſtbeſpannung der Teiche mit Fiſchen 
und letzten Endes Erztelung von Höchſterträgen in der Fiſch⸗ 
bucht zur Folge. Dr. H. W. Schmidt. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Anlatze und Gebrauch des Frühbeetes. Um aus einem 
Frühbeet Gemüſe erntereif zu ziehen, bedarf es bedeutender 
Sachkunde und ſtändiger Beauſſichtigung. Für den Nicht⸗ 
gärtner kommt es darum nur als Anzuchtſtätte in Betracht, 
ſollte aber in dieſer Eigenſchaft nie fehlen, da es die Er⸗ 
träge des Gartens bedeutend vermehrt und verfrüht. Zu 
klein aber darf ein Frühbeet nicht angelegt werden, weil es 
dann zu ſchnell auskühlt und Temperaturwechfeln unter⸗ 
liegt. Im Anfang der Gärung befindlicher Pferdedung wird 


40 Zentimeter hoch in den Kaſten gepackt und feſtgetreten. 


Um den Kaſten herum gibt man einen 75 Zentimeter breiten 
Düngerumſchlag in der Höhe der Kaſtenränder. Die auf⸗ 
gelegten Fenſter werden mit Strohmatten, Laub, Heu, Stroh 


oder Dünger bis zur ſtarken Erwärmung verwahrt. Dann 
wird bis reichlich Handbreite vom Glas gefiebte Kompoſterde 
aufgetragen und der Kaſten wiederum gedeckt, bis das Erd- 
reich warm genug zur Einſaat iſt. Will ſich die Dünger⸗ 
packung nicht erwärmen, ſo iſt entweder der Dünger zu 
trocken (Bebraufen mit heißem Waſſer) oder zu kalt (Ein- 
beiten von beißen Steinen). Nach Aufgang der Saat fit 
viel Licht und Luft nötig. Die nächtliche warme Decke wird 
morgens fortgenommen, ſobald die Sonne in den Kaſten 
ſcheint, und eine Stunde vor Sonnenuntergang wieder auf⸗ 
gelegt. Das Fenſterglas muß ſtändig ſehr ſauber gehalten 
werden, damit der Kaſtenraum nicht verdunkelt wird. Man 
lüftet ſtets fo, daß die Luftöffnung unter dem Winde liegt. 
Je höher die Temperatur und je mehr Sonne, um fo ſtärker 
wird gelüftet. Vor dem Auspflanzen müſſen die Sämlinge 
abgehärtet werden. Das gefchieht durch zunehmendetz Lüften 
und endlich Abnehmen der Fenſter auch über Nacht, Js. 
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und Herd. 
Salzſtangen. % Liter Mehl, 75 Gramm Butter oder 
Margarine, ½ Teelöffel Hirſchhornſalz oder ½ Backpulver; 
dazu Ya Taſſe Milch (reichlich nefmen!). Mehl, Butter und 
das in warmem Waſſer gelöſte Hirſchhornſalz werden unter 
Zuſatz der Milch gut durchgeknetet. Erſcheint der Teig zum 
Ausrollen noch nicht feſt genug, wird noch etwas Mehl zuge⸗ 
ſetzt. Nun rollt man mit den Händen bleiſtiftſtarke Stang 
und formt Kränze und Bretzeln. Dieſe beſtreicht mau m 
mit Kümmel und 
grobem Salz; dann werden ſie bei mäßiger Hitze gebacken. 
Wie ich alte Strümpfe verwende. Alte wollene und 
baumwollene Strümpfe, welche nicht mehr geſtopft werden 
können, ziehe ich vollſtändig auf, indem ich den Faden über 


die Hand oder ein Stück Pappe wickle und ſchneide dann die 


ſo aufgezogene Wolle und Baumwolle in kleine Stückchen, 
je kürzer, deſto beſſer. Die Wolle ſammle ich in einem Säck⸗ 
chen, bis ich genügend Pflöckchen beiſammen habe, um ein 
Schlummerkiſſen damit zu füllen. Dieſe Füllung iſt weich, 
ſchmiegſam und dauerhaft. M. G. 

Die Gefahr des Gefrierens der Wäſche beſeitigt man da⸗ 
durch, daß man dem letzten Spülwaſſer eine Handvoll Koch⸗ 
ſalz zufügt, welches ſich gut auflöſen und ſo gleichmäßig dem 
Waſſer beimengen muß. Man kann unbeſorgt dann das 
feinſte Wäſcheſtück zum Trocknen aufhängen, ohne befürchten 
zu müſſen, daß es beim Abnehmen beſchädigt werden könnte. 

Zum Ausfüllen der Fuzen in den Fußböden (ignet ſich 
eine Miſchung aus Lehm, Ocker und Sägeſpänen. Durch Be⸗ 
ſtreichen mit Czromalsunlöſung kann dieſer Kitt, nachdem er 
in die Fugen gefrigen iß, waſſerdicht gemacht werden. 


Allgemeines über die Düngung. 
Ins beſondere daß Düngen mit Knochenmehl 
Von Otts Knoof, Bydgoszes⸗Bielawki. 


Steigerung der Produktion lautet die Parole für die 
Landwirtſchaft, nicht nur jetzt, ſondern auch für ſpäter. 

Dies iſt nur mözlich durch Erhöhung der geſamten 
Bodenkultur. Es wird heute in demſelben Boden ein Mehr⸗ 
faches geerntet, wie vor 50-60 Jahren üblich war, trotzdem 
iſt aber noch nicht die Höchſtgrenze der Leiſtungs fähigkeit der 
Bodenproduktion erreicht. 

Unter den verſchiedenen Hilfsmitteln zur Ertrag 
ſteigerung des Bodens ſtellen die künſtlichen Dünge⸗ 
mittel einen Hauptfaktor dar. 

Jeder praktiſche Landwirt ee daß er ſich bei der 
Düngung bauptſächlich um Kalk, Phosphorſäure und Stick⸗ 
ſtoff zu kümmern hat, und daß dieſe drei Hauptnährſtoffe 
im richtigen Verhältnis zueinander gegeben werden. Die 
wichtigſte Vorausſetzung dafür, daß die dem Boden zu⸗ 
geführten Pflanzennährſtoffe auch im vollen Umfange von 
den Pflanzenwurzeln aufgenommen werden können, tft eine 
ſachgemäße Bodenkultur. 

Der Hauptzweck der Bodenkultur, alſo Pflügen, Eggen, 
Krümmern, Walzen uſw. beſteht darin, die Ackererde zur 
richtigen Krümmelſtruktur zu bringen. Der Boden ſoll ſich 
bei Aufnahme der Saat im Zuſtande der Gare befinden. Luft 
und Wärme ſollen intenſiv auf die einzelnen Bodenteilchetz 
einwirken, die Ackerkrume ſoll eine günſtige Waflerfapazität 
haben, in der Ackerkrume ſollen die nützlichen Boden⸗ 
bakterien, welche die eigentliche Fruchtbarkeit bedingen, die 
günſtigſten Lebensbedingungen vorfinden. Daß ein guter 
Humusgehalt bei den Feldern eine Hauptrolle ſpielt, iſt 
jedem Praktiker bekannt. Mit einem Worte: je günſtiger 
die phiſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens ſind, um ſo 
ſicherer wird auch die Wirkung des Kunſtdüngers ſein. 

Stallmiſt, Jauche, Kompoſt und Gründung ſind ſeit Auf⸗ 
kommen der künſtlichen Düngemittel in ihrem Wert durch⸗ 
aus nicht geſunken, im Gegenteil noch geſteigert, denn dieſe 
natürlichen Düngemittel ſchaffen im Boden die günſtigſten 
Bedingungen zur Wirkſamkeit der einſeitig chemiſch wirken⸗ 
den Dungſtoffe. Die Aufgabe der künſtlichen Düngemittel 
beſteht lediglich darin, bei der „Fütterung der Pflanzen“, 
wie man die Düngung allgemein bezeichnen kann, die⸗ 
jenigen Nährſtofſe zu ergänzen, welche nach dem Geſetz des 
Minimums zur Erzielung von Höchſterträgen erforderlich 
ſind. Nicht „Stallmiſt oder Kunſtdünger“, ſondern „Stall⸗ 
miſt und Kunſtdünger“. 
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osphorſäure in drei ve edenen Kunſtdüngemitteln dem 
Boden einverleiben, nämlich als Superphosphat, Thomas⸗ 
mehl und Knochenmehl. 


5 
= 
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Das Kivchen maß it bas dnene pbespgerfänzehaltige 
Düngemittel. Die Wirſemteit zer wossphorſanre in dem 


Nnochen mehl kſt vonſtärtdig gleichwertig der im Thomas⸗ 
mehl. Jür die Wirkung der Phosphorſdure iſt von größter 
Wichtigkeit, daß das anzuwendende Kuochenmehl einen an⸗ 
emeſſenen Feingehalt beſitzt, ohne bei der Zerkleinerung 
es Knochenmehls des Guten zu viel zu tun. 


Ein ſolches Knochenmebl fabriziert die Fa. Bydgoska 


abrufa Kleſu. E. R. Otto Knooſ, Bydgoszez⸗ 

telamft. unter dem Namen Kunſtdünger ERA, 
(Superphosphat 40 Proz.), das nach der Analvje der Panſt⸗ 
wowy Naukowy Iunſtutut Rolniezy (ehem. Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
. hier, einen Gehalt an Phosphorſäure 40,36 Proz., 

alterde 51,00 Proz. und 0,78 Proz, Stickſtoff aufweiſt. 
Dieſes Knochenmehl iſt praktiſch vollkommen fettfrei. 


Richtige Anwendung des Knochenmehls. 

Die Phosphorſälre iſt nicht fo leicht löslich, mie die 
waſſerlösliche Phosphorſäure im Superphosphat. Daraus 
geht hervor, daß der praktiſche Landwirt das Knochenmehl 
möalichſt frühzeitig vor der neuen Saat dem Boden einver⸗ 
lelben fol, Im Pflugland ſoll man das Knochenmehl ſtets 
flach unterpflügen. Wird es nur eingeeggt oder eingekrüm⸗ 
mert, jo wird ein großer Teil erſt in der zweiten Ernte zur 
vollen Wirkung gelangen. Es iſt vorteilhaft, Knochenmehl 
zur gleichen Zeit mit Stallmiſt, Jauche, Kompoſt oder auch 
Gründüngung unterzupflügen. Bei der Zerſetzung dieſer 
humusbildenden Dungitoffe geht die Löſung des Knochen- 
mehls im Boden bedeutend ſchneller vor ſich., 

Für die Frühjahrsſaat iſt es zweckmäßig, das 
Knochenmehl bereits wäbrend des Winters auf den 
Acker auszuſtreuen. damit es einerſeits durch atmoſphä⸗ 
rischen Niederſchläge in den Boden eingewaſchen, anderer- 
ſeits durch die Wirkung des Froſtes zermürbt werden. Bei 


der nachfolgenden Frühjahrsbeſtellung vermiſcht ſich dieſer 


Dünger alsdann inniger mit dem Boden. Ein Aus» 
waſchen aus der Ackererde iſtnicht zu befürch⸗ 
en weil die gelöſte Phosphorſäure vom Boden abſorbiert 
wird. 

Ganz hervorragend iſt das Knochenmehl zur Düngung 
der Wieſen und Weiden geeignet, denn wir geben darin 
dieſen Futterflächen diejenigen Pflanzennährſtofſe wieder, 
welche das Vieh daraus entnommen hat. Auf allen Wieſen 
und Weiden wünſcht der Landwirt eine langſame und 
nachhaltige Wirkung der aufgebrachten Kunſtdünge⸗ 
mittel. Durch jahrelange praktiſche Wieſen⸗ und Weiden. 
düngungsverſuche iſt die Tatſache bewieſen, daß nach Knochen. 
mehldüngung ein dichterer Raſenſchluß ſtattfindet, weil die 
feinen Bodengräſer (Untergräſer) und die wildwachſenden 
Leguminoſen, wie Weißklee, Gelbklee, Schottenklee, Vogel⸗ 
wicke. Blättererbſe uſw. außerordentlich befördert werden. 
Dieſe Wirkung erſtreckt ſich nach einer eln maligen 
Düngung auf mindeſtens drei Jahre. 

So berichtet die „Jeld⸗ und Moor⸗Verſuchsſtation in 
Bremen von Dr Br. Tacke, in den Mitteilungen des Ver⸗ 
eins der Moorkulturen im Deutſchen Reiche, 37. Jahrgang, 
Nr. 17, daß Verſuche mit Knochenmehldüngung folgendes 
Ergebnis hatten: 


. Geſamtgeh. 

Vergleichungs⸗ 20 der Ernte 

Düngung Gr 1917 + 1918 
le Hektar en 
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Nr. 1. Oh. Düng.|1040/4460|15,65 12 78.818,38 5500 | 94.33 21.68 
„2 Nur, Kalt {122715037117,42]3,96,| 85,19120,48] 6264 1103,61] 24,4 
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Phosphorſ. 
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Das Knochenmehl hatte einen Gehalt von 0,75 Prozent 
Stickſtoff und 80 Prozent. Phosphorſaure. Vergleiche 
Analyſe des Kunſtdüngers EKA. 


Die Bedürftigkeit des Vecſuchsbodens nach Phosphor⸗ r 


fäure äußert ſich ſehr deutlich, mit Kali allein ift nur eine 
ſehr mäßige Ertragserhöhung eingetreten. Die zwei zur 
Anwendung gelangten Phosphorſäuredüngemlttel haben, 
wenn man von dem beſonders hohen Ertrag bei der ſtärk⸗ 
ſten Thomasphosphatdüngung abſieht, der auf einen aller⸗ 
dings auf allen drei Kontrollſtücken gleichmäßigen, beſonders 
hohen Ertrag des erſten Schnittes im Jahre 1918 zurück⸗ 


zufübren iſt, ziemlich in gleicher Stärke gewirkt, auch die 


Muenupung der Bhosvhorſdure bes A nachenmelus ſtebt im 
Du rchſchnitt nicht weit hinter der des Thomasmehls zurück. 
Je sichter der Gras- und Kräuterbeſtand von Wieſen 
und Weizen iſt, deſto hößer iſt der auf der Flächeneinheit, 
erzielte Futterertrag und deſto beſſer auch die Qualität des 
Futters. Hat man alſo Wieſen und Weiden mit einer 
lückenhaften Narbe, viel rauhen Obergräſern und wenig 
Bodengras, dann gibt es kein beſſeres Mittel, 
den erwünſchten dichteren Hafen zu erzielen, als die Ver⸗ 
wendung von Knochenmehl. 

Auffallend iſt ferner die Tatſache, daß 
alle Weidetiere das nach Knochen mehldün⸗ 
gung gewachſene Futter bevorzugen. 

Es iſt leicht erklärlich, warum das Knochenmehl in Wie⸗ 
ſen und Welden zur vollen Ausnutzung kommt. Eine 
Grasnarbe iſt ſtets ſeucht in ſich, zieht auch den Tau ſtark 
an; es lebt darin aber auch eine ſehr reiche Bakterienflora, 
welche das aufgebrachte Knochenmehl zerſetzt und den Gras⸗ 
wurzeln in aufgeſchloſſener Form zur Verfügung ſtellt. Wie 
ſehr eine Grasnarbe aufgebrachten Dünger „verſchlingt“, 
kann man bei der Kompoſtdüngung wahrnehmen, welche nach 
einer Ernte an Gras vollſtändig überwuchert iſt. 

Anwendung des Knochenmehls: 

1. Das Knochenmehl kann im Herbſt, Winter und Frühe 
jahr geſtreut werden, um eine volle Wirkſamkeit zu er⸗ 
zielen. Auf dem Acker wird es am beiten flach unter⸗ 
gepflügt. Auf Wieſen und Weiden iſt die beſte Zeit zum 
Ausſtreuen Herbſt und Winter, 

2. Auf leichterem, ſandigen, humoſen Boden genügen zur 
Deckung des Phosphorſäurebedarfs 1½—2 Zentner, auf 
ſchwerem Lehm⸗ und Tonboden find Gaben von 2 bis 3 
Zentner pro Morgen der Marke „Kunſtdünger 
E K A“ angebracht, das Knochenmehl iſt zur Vorrats⸗ 
düngung beſonders geeignet, weil die Phosphorſänre 
in jedem Boden dauernd wirkſam bleibt und noch nach 
Jahren von den Pflanzenwurzeln aufgenommen wird. 

g. Kunſtdünger EK A kann mit allen künſtlichen 


Düngemitteln. mit Ausnahme von Kalk, vermiſcht wer⸗ 
den. Seine Wirkung wird weſentlich erhöht, wenn er 
zu gleicher Zeit mit Stallmiſt, Jauche uſw. eingepflügt 
wird. | $ (116) 
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garantiert nach Analyſe ausgeitellt in der 
hieſigen Landwirtſchaftlichen Hochſchnle. 
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